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Ein Velodiebstahl ist kein Kavaliersdelikt
DIEBSTAHL DIE LUZERNER POLIZEI INVESTIERT JEDES JAHR HUNDERTE ARBEITSSTUNDEN IN DEN VELODIEBSTAHL

Was für viele als Kavaliersdelikt
oder Lausbubenstreich gilt, ist in
Wahrheit ein Offizialdelikt. Denn
wer ein Velo entwendet, um von A
nach B zu gelangen, muss mit ei-
ner Busse rechnen.  

Durchschnittlich 2500 Velos werden
im Kanton Luzern jedes Jahr als ge-
stohlen gemeldet. Etliche davon auf
dem Polizeiposten in Sursee. «Vom
einfachen Drahtesel bis zum vollgefe-
derten Mountain Bike ist alles darun-
ter», erzählt der Surseer Postenchef Jo-
sef Achermann.
Der Grossteil davon wird entwendet,
um von A nach B zu gelangen. Es
gibt aber auch Diebe, die es aus-
schliesslich auf teure, exklusive Velos
abgesehen haben. Diese werden auf
Touren richtiggehend eingesammelt
und danach im Internet zum Verkauf
angeboten. 

Anzeige und Busse
Josef Achermann warnt: «Velodieb-
stahl ist kein Kavaliersdelikt.» Auch
wenn es nur eine Entwendung zum Ge-
brauch sei. Bestraft wird dieses Verge-
hen gemäss Strassenverkehrsgesetz
mit einer Busse.
Wer ein Zweirad stiehlt, um es in
Besitz zu nehmen, wird gemäss Straf-
gesetzbuch neben einer Busse sogar
mit einem Eintrag im Strafregister
geahndet. 

Viel Arbeitsaufwand für Polizei
Jeder Velodiebstahl beansprucht bei
der Luzerner Polizei wertvolle Res-
sourcen. «Das Bearbeiten eines Velo-
diebstahls beansprucht gut 15 Minu-
ten», erklärt Josef Achermann. Bei
2500 gestohlenen Velos sind dies im
Jahr immerhin 625 Stunden oder 78
Arbeitstage à acht Stunden. 
Der Surseer Postenchef appelliert des-
halb an alle Velofahrer, ihr Fahrzeug
immer und überall abzuschliessen. Ein

Schloss gehöre bei einem Velo zur
Grundausstattung wie die Bremsen
oder das Licht und sei gesetzlich sogar
vorgeschrieben. 

Notwendige Informationen
Damit die Polizei ein gestohlenes Velo
seinem Besitzer zuordnen kann, ist es
unabdingbar, dass der Fahrzeughalter
gewisse Angaben zu seinem Velo ma-
chen kann. Josef Achermann empfiehlt
deshalb, sich Rahmennummer, Marke
und Farbe des Velos sowie die Vignet-
tennummer zu notieren. «Ohne diese
Informationen ist es für uns sonst fast

unmöglich, den rechtmässigen Besitzer
zu eruieren.
Gestohlene Zweiräder sind bei der
Polizei möglichst schnell als vermisst
zu melden. Josef Achermann erklärt den
Grund dafür: «Kommt ein Velo am
Sonntag abhanden, bekommen wir
manchmal schon am Montag eine
Meldung, dass ein Velo in einem Haus-
eingang oder in einer Quartierstrasse
steht. Finden wir im Suchsystem jedoch
keine Angaben dazu, dürfen wir es nicht
einfach mitnehmen.» Es  könne ja sein,
dass jemand einen Defekt hatte oder das
Bike bewusst dort abgestellt habe. 

Vier Wochen Zeit zum Abholen
Von der Surseer Polizei eingesammelte
Velos lagern vier Wochen lang in einer
Garage. Rund 50 Prozent davon wer-
den in dieser Zeitspanne nicht abge-
holt. Diese bringt die Abteilung Fahr-
zeugfahndung der Luzerner Polizei
für ein weiteres halbes Jahr in eine La-
gerhalle nach Luzern. Gute Zweiräder,
die auch in dieser Zeitspanne nicht an
ihre Besitzer zurückgehen, verkauft
die Polizei an den kantonalen Velo-
händlerverband. Der Erlös fliesst in
die Staatskasse. Andere wiederum lan-
den auf dem Alteisen oder werden

repariert und in Drittweltländer ge-
schickt. CHRISTIAN BERNER

Josef Achermann, Chef des Polizeipostens Sursee, in der mit gestohlenen Velos gefüllten Garage. Nur 50 Prozent davon werden von
ihren Besitzern als vermisst gemeldet. FOTO CHRISTIAN BERNER

Velodiebstahl der
Versicherung melden
INFORMATIONEN Kommt ein Velo
auf dem eigenen Grundstück abhan-
den, wickelt die Versicherung den
Fall über die Hausrats-Grundde-
ckung ab. Wird es ausserhalb des
Grundstückes gestohlen, bezahlt der
Versicherer nur, wenn die Hausrats-
versicherung den Zusatz «einfacher
Diebstahl auswärts» enthält. «Bei 90
bis 95 Prozent ist dies der Fall», er-
klärt Michael Haas von «Die Mobili-
ar», Generalagentur Sursee. Der
Selbstbehalt beträgt in den meisten
Fällen 200 Franken. 
Um den Fall abwickeln zu können,
muss der Versicherungsnehmer den
Schadensnachweis in Form des Kauf-
beleges oder dem zweiten Teil der Ve-
lovignette erbringen. Die Mobiliar
empfiehlt zudem, den Diebstahl der
Polizei zu melden. «Wird ein nicht
abgeschlossenes Velo gestohlen,
drücken wir beim ersten Mal ein
Auge zu», erklärt Michael Haas. Beim
zweiten Mal könne es aber zu Leis-
tungskürzungen kommen.  

Wartezeit entfällt
Früher bezahlte die Versicherung die
Leistung erst, wenn das Velo auch
nach 30 Tagen noch verschwunden
war. Wenn der Kunde den Schadens-
nachweis erbringen kann, entfällt
heute die Wartezeit. Kommt das Velo
nach Abschluss des Falls doch noch
zum Vorschein, bleibt es im Besitz der
Versicherung. Oder der Versiche-
rungsnehmer kann den erstatteten
Betrag zurückbezahlen und erhält da-
für sein Velo retour. BE

«FDP ist nach wie vor zu weit weg von der Basis»
OTTO INEICHEN DER SURSEER NATIONALRAT ÜBER DEN ZUSTAND DER FDP.DIE LIBERALEN

Der Surseer FDP-Nationalrat Otto
Ineichen will bei den Wahlen
2011 noch einmal antreten. Er
fühlt sich verpflichtet, seiner
Partei bei der Suche nach mehr
Volksnähe zu helfen.

Nach den eidgenössischen Wah-
len 2007 forderten Sie die FDP
auf, näher beim Volk zu politisie-
ren. Wurden Sie erhört?
Zu wenig. Ich bin überzeugt, dass die FDP
– gerade auf nationaler Ebene – noch
mehr spüren muss, was die Leute bewegt,
was ihnen Angst macht. Da sind wir nach
wie vor zu weit weg von der Basis.

Um welche Themen geht es kon-
kret?
Es geht in erster Linie um die Erhaltung
von Arbeitsplätzen und um die Siche-
rung der Sozialwerke. Das sind urlibe-
rale Themen. Die Menschen machen
sich aber auch Sorgen um die Sicher-
heit im Lande. Gerade die Jugendge-
walt gibt vielen zu denken.

Die FDP besetzt also die fal-
schen Themen?
Die Bevölkerung hat sicher Mühe mit
gewissen Positionen unserer Partei.
Vor allem kommen wir in Bern zu ban-
kenlastig daher. Es ist deshalb wichtig,
dass die FDP jetzt für einen sauberen
Finanzplatz Schweiz einsteht. Einen
ersten Schritt dazu erwarte ich von der
Delegiertenversammlung am 24. April.
Da muss es ein klares Bekenntnis zur
Weissgeldstrategie geben.

Ist das schon volksnah? Ein sau-
berer Finanzplatz Schweiz sollte
doch heute eine Selbstverständ-
lichkeit sein. 

Da haben Sie recht. Volksnah heisst für
mich, die Anliegen der Bevölkerung
wahrzunehmen und mehrheitsfähige
Lösungen vorzuschlagen. Ich persön-
lich setze diesen Anspruch beispiels-
weise über meine Arbeitslosen- und
Lehrstellenprojekte in der Stiftung Spe-
ranza um oder mit meinem Engagement
für energetische Gebäudesanierungen
innerhalb der von mir gegründeten
überparteilichen Energieallianz.

Haben Sie sich als FDP-Mitglied
eigentlich zum Bankenkritiker
gemausert?
Keineswegs. Die Schweizer Banken
sind ebenso wichtig für den Wohlstand

in unserem Land wie alle anderen Un-
ternehmen. Es geht mir einzig um das
Ausmerzen von Exzessen, namentlich
im Investment Banking der Grossban-
ken. Dieses erzielt keine Wertschöp-
fung. Hier werden überrissene Gewin-
ne zulasten der Allgemeinheit erzielt.
Denken Sie nur an die Erhöhung der
Heizölpreise, die zu 70 Prozent auf
Spekulationen zurückzuführen ist. 

Sie erwarten von der FDP auch
mehr ökologisches Engage-
ment?
Die Klimaerwärmung respektive die
Senkung des CO2-Ausstosses ist das
Hauptthema dieses Jahrhunderts. Die
FDP hätte hier von ihrer Ideologie her
sehr viel beizutragen, weil in diesem
Bereich künftig am meisten Arbeits-
plätze geschaffen werden. Aber sie
muss ihre Haltung noch konsequenter
durchziehen.

So wie das Otto Ineichen macht?
Die Klimapolitik ist für mich persön-
lich ein zentrales Thema. Hier leiste
ich innerhalb der FDP Pionierarbeit.

Man darf sich als Politiker also
manchmal selbst vor der eige-
nen Partei nicht fürchten?
Schauen Sie doch nur, welche Politiker
gewählt werden. Es sind jene, die lö-
sungsorientiert handeln und bei denen
der Bürger spürt: «Ah, die machen et-
was fürs Volk». Das muss den Expo-
nenten unserer Partei noch besser ge-
lingen als bisher. Aber ich gehe noch
weiter ...

Nämlich?
Der Grundstein zum Erfolg muss an
der Basis gelegt werden. Das Entschei-

dende passiert nämlich draussen in
den Gemeinden. Dort müssen wir ver-
mehrt ein offenes Ohr haben für die
Anliegen der Bevölkerung.

Für was zum Beispiel?
Die Lehrer sollten wieder mehr Wert-
schätzung bekommen. Es darf nicht
sein, dass sie zum Zuschauen verur-
teilt sind, wenn zum Beispiel Eltern
von ausländischen Kindern nicht an
die Elternabende kommen. Das ist ein
Affront gegenüber unserem System.
Diese Eltern muss man in die Pflicht
nehmen können.

Sie fordern die FDP quasi auf, in
den Gemeinden mehr Verantwor-
tung zu übernehmen?
Die grosse Mehrheit der Gemeinderäte
im Kanton Luzern
gehört der FDP
oder der CVP an.
Würden diese
noch mehr zusam-
menarbeiten,
könnten wir die
politische Mitte
stärken und deut-
lich mehr bewegen.

Sie wollen die beiden Parteien
fusionieren?
Nein, CVP und FDP sollen weiterhin
ihre eigenen parteipolitischen Ansich-
ten verfolgen. Einzelne Themen könn-
ten sie aber gemeinsam angehen und
praktikable Lösungsansätze präsentie-
ren. So müssten wir beide im Übrigen
auch weniger Angst vor den neuen Par-
teien haben ...

Sie sprechen Grünliberale und
BDP an, die die FDP jüngst bei

kantonalen Wahlen in Bedräng-
nis gebracht haben?
Wie gesagt, wir müssen vor diesen bei-
den Parteien keine Angst haben, wenn
wir uns der brennenden Themen ernst-
haft annehmen. So wie die Grünlibera-
len bei der Umweltpolitik. Ich nehme
für mich in Anspruch, ihre Politik be-
reits seit sechs Jahren in Bern zu vertre-
ten und umzusetzen. Mehr noch: Die
Grünliberalen gäbe es heute kaum,
wenn die FDP damals auf Ruedi Noser
und mich gehört hätte. Wir wollten
Martin Bäumle, den heutigen Präsi-
denten der grünliberalen Partei, in der
FDP aufnehmen. 

Sie sagen, FDP und CVP müssten
mehr aufeinander zugehen. In
welcher Rolle sieht sich diesbe-

züglich Otto
Ineichen?
Ich habe mehrere
überparteiliche
Projekte im Kö-
cher, die ich aber
im Moment noch
nicht öffentlich
machen kann.

Gleichzeitig fühle ich mich verpflich-
tet, bei den kommenden Wahlen noch
einmal anzutreten.

Warum?
Ich will dazu beitragen, dass die FDP
des Kantons Luzern bei den Wahlen
2011 mindestens ihren aktuellen Wäh-
leranteil halten kann. Ausserdem will
ich mithelfen, dass unsere Partei auf
nationaler Ebene wieder volksnaher
wird. Dieses Ziel können wir nur mit
konkreten Projekten erreichen, nicht
mit Wahlslogans.

INTERVIEW TONI GREBER

Otto Ineichen gibt sich als vehementer
Verfechter einer lösungsorientierten Poli-
tik. FOTO TONI GREBER

«Ich fühle mich
verpflichtet, bei
den kommenden
Wahlen noch einmal
anzutreten.» OTTO INEICHEN


